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Predmet v rodilniku v sodobnem nemškem jeziku 
Ključni del našega vsakdana predstavljajo jeziki, ki jih uporabljamo za 
sporazumevanje, izražanje čustev, opisovanje stvari in podobno. Kljub zavedanju 
pomembnosti sporazumevanja besednega ali znakovnega jezika so bistvenega 
pomena tudi spremembe znotraj samega jezika, katere se oblikujejo skozi čas bodisi 
zaradi tehnološkega napredka, sprememb ali praktičnosti v sami rabi jezika. 
Tema diplomskega dela je predmet v rodilniku v sodobnem nemškem jeziku in 
diplomsko delo se ukvarja z rabo le-tega. Pomemben sestavni del sta uporabljeni 
slovnici, ki predstavljata temelj raziskovanja. Pri preučevanju je bilo hitro moč opaziti, 
da je predmet v rodilniku v slovnicah zastopan, prisotna pa so odstopanja predvsem 
z vsebinskega vidika. Ravno to pa kaže na kompleksnost samih sklonov in njihove 
rabe. Osrednji del diplomskega dela je primerjava slovnic in kako je predmet v 
rodilniku v njih predstavljen. Predstavljene so tudi podobnosti in razlike, ki nastopajo 
v posameznih slovnicah.  
 















The Object in the Genitive Case in Contemporary German 
The key part of our everyday lives is the languages through which we communicate, 
express emotions, describe things, etc. Even though we are aware of the importance 
of the word language or sign language, changes within the language itself, which are 
shaped over time or due to technological development, changes or practicality in the 
use of the language itself, are also essential. 
The main theme of this thesis is The Object in the Genitive Case in Contemporary 
German and consequently deals with the use of it. An important component of the 
thesis are the grammars used, which formed the basis of the thesis itself. When 
examining these, it was quickly noticed that the object in the genitive case was 
represented in the grammars, however, there were variations mainly from the contents 
point of view. However, this indicates the complexity of the cases themselves and their 
use. The main part of the thesis is the comparison of the grammars and how the Object 
in the Genitive Case is presented in them. Similarities and differences appearing in 
individual grammars are also presented.  
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Die deutsche Sprache besteht aus ungefähr 5,3 Millionen Wörtern, davon ist ein Drittel 
erst in den letzten 100 Jahren dazu gekommen1. Schon das zeigt, dass sich die 
Sprache durch die Zeit verändert und dass die Menschen diese ihren Bedürfnissen 
anpassen.   
Die Diplomarbeit befasst sich mit dem Genitivobjekt im Gegenwartsdeutsch. Trotz 
dessen wird in der Diplomarbeit aber nicht nur das Genitivobjekt präsentiert. Weil 
neben dem Genitivobjekt auch der Nominativ, Dativ und Akkusativ als ein Grundstein 
der deutschen Grammatik bzw. Sprache fungieren, werden auch diese kurz 
präsentiert. Die Diplomarbeit beginnt so mit der Basis der deutschen Sprache, wo der 
Kasus allgemein präsentiert wird, und baut daraufhin zu dem Hauptteil auf. Für diese 
Diplomarbeit wurden vor allen die Grammatiken Duden: Die Grammatik und Helbig/ 
Buscha: Deutsche Grammatik. Ein Handbuch für den Ausländerunterricht verwendet. 
Ein großer Teil der Arbeit basiert gerade an diesen beiden Grammatiken. Trotz dessen 
werden auch einige andere Grammatiken verwendet, aber nicht in einem so großen 
Umfang. Der Grund dafür ist vor allem die Tatsache, dass die Grammatik von Duden 
und Helbig/Buscha auch bei dem zentralen Teil der Diplomarbeit verwendet wird. 
Dieser sei, dass diese zwei Grammatiken auch bei dem Vergleich des Genitivobjekts, 
bzw. wie dieser in den untersuchten Grammatiken präsentiert wird, verwendet werden. 
Das Ziel dieser Diplomarbeit ist demzufolge zu sehen, wie das Genitivobjekt in den 
auserwählten Grammatiken präsentiert wird, was sind die Gemeinsamkeiten und die 
Unterschiede, falls es diese gibt. Letzten Endes aber auch, in welcher Grammatik das 
Genitivobjekt ausführlich präsentiert wird bzw. welche Grammatik sich aus der DaF-




                                            




2 Theoretischer Teil  
2.1 Kasus allgemein 
Der deutschen Grammatik, wie auch der deutschen Sprache, sind die folgenden vier 
Kasus bekannt: der Nominativ, Akkusativ, Dativ und Genitiv. Nach Duden (vgl. 2016: 
817) nehmen diese in der gleichen Reinfolge wie oben angegeben an der Auffälligkeit 
wie auch in den Gebrauchsbeschränkungen zu. Nach Helbig/Buscha (vgl. 2001: 255) 
ist die Hauptaufgabe der Kasus, mithilfe morphologischer Mittel die Beziehungen des 
Substantivs zu anderen Elementen im Satz zum Ausdruck zu bringen. Neben den 
Kasus gilt diese Stellung aber auch für andere Mittel, die die gleiche Aufgabe erfüllen, 
wie z. B. Präpositionen, Intonationen und Wortstellung, wobei die Präpositionen neben 
den Kasus dominierend sind. Die Beziehung des Substantivs zu anderen Elementen 
im Satz kann in der deutschen Sprache auf mehrere Arten ausgedrückt werden. 
Einmal mit einer Kasusendung und das andere Mal mit Präpositionen (selbstständigen 
Wörtern). Dabei ist die Rede von den reinen Kasus und den präpositionalen Kasus, 
wobei die Präpositionen der Ergänzung des Satzes dienen. Das ist auch bei dem 
folgenden Bespiel (ebd.) gut sichtbar: 
1. Er schreibt seinem Vater einen Brief. 
2. Er schreibt an seinen Vater einen Brief.  
Duden (vgl. 2016: 817) macht aber auch darauf aufmerksam, dass die Kasus die 
Identifizierung eines Verbs erleichtern, wenn dieses mehr als nur eine Ergänzung 
verlangt. Das zeigt sich beim folgenden Beispiel: 
[Der Junge] gefällt [dem Mädchen]. 
[Dem Jungen] gefällt [das Mädchen]. 
 
2.1.1 Der reine und präpositionale Kasus  
Schon das Beispiel nach Helbig/Buscha (2001: 255) oben zeigt, dass der Unterschied 
zwischen den reinen Kasus (ohne Präposition) und den präpositionalen Kasus 
syntaktisch wie auch semantisch auf den ersten Blick minimal ist. Obwohl diese zwei 
Kasus einen gleichen Satzverhalt der Realität ausdrücken können, sind diese bei einer 
näheren Beobachtung bzw. Analyse unterschiedlich und werden deswegen auch 
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getrennt. Trotz der Ähnlichkeiten zwischen den reinen Kasus und den präpositionalen 
Kasus gibt es noch immer syntaktische wie auch semantischen Unterschiede 
zwischen den beiden. Nach Helbig/Buscha (ebd.) besteht bei den reinen Kasus 
zwischen dem in einem bestimmten Kasus stehenden Substantiv und dem 
übergeordneten Wort (Verb, Adjektiv, Substantiv) ein unmittelbarer Kontakt, was auch 
das Beispiel (ebd.) zeigt: 
1. übergeordnetes Wort (schreibt) ---- Substantiv (Vater) mit Kasus 
Bei den präpositionalen Kasus besteht nach Helbig/Buscha (ebd.) ein durch die 
Präposition vermittelter, mittelbarer Kontakt zwischen dem in einem bestimmten Kasus 
stehenden Substantiv und dem übergeordneten Wort (Verb, Adjektiv, Substantiv): 
1. übergeordnetes Wort (schreibt) ---- Präposition (an) ---- Substantiv (Vater) mit 
Kasus 
Somit hängt nach Helbig/Buscha (vgl. 2001:255) bei dem präpositionalen Kasus der 
Kasus von der vermittelnden Präposition ab und nicht direkt vom übergeordneten 
Wort, wie das bei dem reinen Kasus der Fall ist. Das ist auch der wesentliche 
Unterschied, was den präpositionalen Kasus von den reinen Kasus unterscheidet.  
 
2.1.2 Die syntaktischen Funktionen der Kasus 
Helbig/Buscha (2001: 256) definiert die syntaktischen Funktionen der reinen Kasus 
folgend:  
„Die syntaktische Funktion der Kasus ergibt sich zunächst aus der Rolle, die die 
Kasus des Substantivs in Beziehung auf das übergeordnete Verb (in selteneren 
Fällen auch auf das übergeordnete Adjektiv oder Substantiv) spielen. Das Verb 
(oder auch das Adjektiv bzw. das Substantiv) fordert ein Substantiv oder mehrere 
Substantive (bzw. deren Äquivalente) in bestimmten Kasus. In diesem Sinne ist 
das Vorhandensein bestimmter Kasus des Substantivs von der Valenz des 
übergeordneten Wortes determiniert. Vor allem die Verben eröffnen durch ihre 
Valenz eine bestimmte Anzahl von Leerstellen, die durch obligatorische Aktanten 
besetzt werden müssen oder durch fakultative Aktanten besetzt werden können. 
Außer solchen Aktanten treten im Satz freie Angaben auf, die nicht von der 
Valenz des übergeordneten Wortes determiniert sind, syntaktisch beliebig 
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hinzugefügt und weggelassen werden können, in ihrem Auftreten jedoch durch 
die semantische Verträglichkeit eingeschränkt sind”. 
 
2.2 Die Grundfunktion und Gesamtbedeutung der Kasus 
Das Thema dieser Diplomarbeit ist das Genitivobjekt im Gegenwartsdeutsch, also 
bezieht sich diese vor allem auf den Genitiv. Trotz dessen ist es an diesem Punkt 
wichtig, auch die anderen Kasus zu erwähnen, denn auch diese sind neben den 
Genitiv eine wichtige Grundlage der deutschen Sprache. Alle vier Kasus; der 
Nominativ, Akkusativ, Dativ und Genitiv erfüllen unterschiedliche syntaktische und 
semantische Funktionen, deswegen ist es nach Helbig/Buscha (vgl. 2001: 267), wegen 
der verschiedenen syntaktischen und semantischen Funktionen der einzelnen Kasus, 
nicht möglich, für jeden Kasus eine „Gesamtbedeutung“ oder eine „Grundfunktion“ 
anzunehmen. Das zeigt sich auch bei den folgenden Beispielen (ebd.), wo inhaltlich 
kein Unterschied zwischen den Akkusativ und Dativ erkennbar ist:    
a) Der Lehrer hilft dem schwachen Schüler. 
Der Lehrer unterstützt den schwachen Schüler. 
 
b) Er gratuliert seinem Mitarbeiter. 
Er beglückwünscht seinen Mitarbeiter. 
Trotz der unterschiedlichen syntaktischen und semantischen Funktionen der einzelnen 
Kasus, die die Gesamtbedeutung oder Grundfunktion der Kasus erschweren, weist 
Eroms in der Grammatik Syntax der deutschen Sprache aber darauf hin, dass es auch 
gewisse Merkmale gibt, die die einzelnen Kasus voneinander unterscheiden. 
 
2.3 Der Genitiv 
Der Genitiv lässt sich nach Eroms (vgl. 2000: 176) als ‘Kasus der adnominalen 
Bestimmung’ auffassen.  Vor allem in der Gegenwartssprache ist er im lebendigen 
Gebrauch auf die Bezeichnung des Attributes in der Nominalphrase beschränkt. 
Gebrauchsweisen des Genitivs, wie die als adverbialer Genitiv oder als Objekt sind 
erstarrt. Daher kann man auch die Tatsache, dass fast alle neuentstandenen 
Präpositionen in der deutschen Sprache mit dem Genitiv verbunden werden, 
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verstehen. Helbig/Buscha (2001: 259) macht aber auch darauf aufmerksam, dass der 
Genitiv als obligatorischer Aktant, fakultativer Aktant oder freie Angabe auftreten kann. 
Dem zu Folge kann der Genitiv bei Verben, Adjektiven und Substantiven stehen, am 
häufigsten als freie Angabe bei Substantiven. 
 
2.3.1  Die syntaktische Funktion des Genitivs  
Bei jedem Kasus sei es der Nominativ, Akkusativ, Dativ oder Genitiv können 
unterschiedliche syntaktische Funktionen auftreten. Weil sich die Diplomarbeit vor 
allem mit dem Genitivobjekt im Gegenwartsdeutsch beschäftigt, werden im Folgenden 
die syntaktischen Funktionen des Genitivs näher dargestellt und mit Beispielen 
erläutert.  
Der Genitiv kann nach Helbig/Buscha (2001: 258) in folgenden syntaktischen 
Funktionen auftreten: 
1) Als obligatorischer Aktant von zwei- und dreiwertigen Verben: 
Die Hochwassergeschädigten bedürfen der Hilfe. 
Der Staat verweist den ausländischen Diplomaten des Landes. 
 
2) Als fakultativer Aktant von zwei- und dreiwertigen Verben: 
Der Schriftsteller erinnert sich der Preisverleihung. 
Das Gericht klagt ihn des Diebstahls an.  
 
3) Als freie Angabe bei null-, ein-, zwei-, drei- und vierwertigen Verben: 
Es regnete des Abends. 
Er kam eines Abends. 
Er traf mich eines Abends. 
Er legte eines Abends ein Geschenk auf den Tisch. 





4) Als obligatorischer Aktant eines Adjektivs: 
Er ist des Wartens überdrüssig.  
Er ist der Sorgen ledig.  
 
5) Als fakultativer Aktant eines Adjektivs: 
Der Spezialist ist dieser schwierigen Operation fähig. (lit.)  
Er ist sich der Verpflichtung bewusst. 
 
6) Als fakultativer Aktant bei (deverbalen bzw. deadjektivischen) Substantiven: 
Wir warten auf den Besuch des Arztes. 
Der Reichtum des Landes ist sehr groß. 
 
7) Als freie Angabe bei beliebigen Substantiven: 
Der Vater seines Freundes besuchte ihn. 
Sie besuchen die Universität der Hauptstadt.  
 
2.3.2 Satzgliedfunktion  
In Folgendem werden die Satzgliedfunktionen, die der Genitiv ausüben kann näher 
dargestellt und mit Bespielen bewiesen. Für eine besseres Verständnis dieser wird 
aber zuerst erläutert, was Satzglieder sind und was für eine Funktion diese tragen. Die 
Satzglieder und deren Funktion wird nach Helbig/Buscha (2001: 447) folgendermaßen 
definiert:   
„Die Satzglieder sind keine bloßen Stellungsglieder, sondern sind 
Funktionsglieder. Sie sind Relationen, d. h. Funktionen von Kategorien / … / in 
der Konstituentenstruktur des Satzes. Sie sind syntaktische Einheiten, die vor 
allem durch ihre Abhängigkeitsstruktur, ihre Substitutionsmöglichkeiten (d. h. 
die morphosyntaktischen Stellungsglieder, durch die sie repräsentiert werden 
können), ihre Transformationsmöglichkeiten und ihre Valenzeigenschaften 




Nach Helbig/Buscha (2001:261-266) erfüllen die reinen Kasus als syntaktische Glieder 
bestimmte Funktionen im Satz, die mit Hilfe der Satzgliedbegriffe beschrieben werden. 
Im Fall des Genitivs kommt dieser, vor allem in der Gegenwartssprache, nur in 
beschränkten Maßen als Objekt vor. Die Hauptverwendung des Genitivs ist an die 
Verwendung als Attribut bezogen, also als ein Gliedteil und nicht als selbstständiges 
Satzglied.  
Demzufolge kann der Genitiv nach Helbig/Buscha (2001: 265-267) folgende 
Satzgliedfunktionen ausüben: 
1) Als Objekt zum Verb: 
Er erinnert sich seines Hochzeitstages. 
Sie gedachten der Toten. 
 
2) Als Objekt zum Prädikativ (Adjektiv): 
Er ist des Weges kundig. – Er ist aller Sorgen ledig.  
 
3) Als Prädikativ:  
Der Vater ist guter Laune. – Der Patient ist frohen Mutes.  
 
4) Als Adverbialbestimmung:  
Er besuchte uns eines Abends.  
Der Kunde verließ den Laden unverrichteter Dinge.  
 
5) Als attributiver Gliedteil: 
Das Haus seines Vaters wurde verkauft.  
Dort steht der Wagen des Institutsdirektors.  
 
6) Als Apposition: 





2.4 Das Objekt 
Nach Helbig/Buscha (2001: 456) unterscheidet man folgende Arten des Objekts: das 
Akkusativobjekt, das Dativobjekt, das Genitivobjekt und das Präpositionalobjekt. In 
Folgendem werden die Merkmale der Objekte zusammen mit Beispielen (ebd.) 
dargestellt: 
1) Objekte nehmen in den Abhängigkeitsstruktur folgenden Ort ein: 
Er ---- liest ---- das Buch 
 
2) Die Objekte werden morphologisch durch ein Substantiv (im Akkusativ, Dativ, 
Genitiv oder mit Präposition) oder ein entsprechendes substantivisches 
Pronomen repräsentiert.  
 
Das Mädchen liest ein Buch (es). 
Er hilft seinem Freund (ihm). 
Der alte Mann erinnert sich seines Freundes (seiner). 
Der Vater denkt an seine Kinder (an sie).  
 
Dabei ist zu beachten, dass ein Objekt niemals durch ein Adverb, sondern nur 
durch ein Pronomen substituiert werden kann. Deswegen ist im folgenden 
Beispiel (ebd.) das im Akkusativ stehende Substantiv auch kein 
Akkusativobjekt: 
a) Er liest den ganzen Tag. 
Er liest heute (oft, täglich).  
 
3) Objekte können obligatorisch oder fakultativ sein, was sich auch bei den unten 
angegebenen Beispielen (ebd.) zeigt. Dort wird zuerst die Funktion des 
obligatorischen Objekts gezeigt, die in dem Satz ein wichtiger Bedeutungsträger 
ist und ohne welchen der Satz selbst am Sinn wie auch, der Bedeutung verliert.  
 
a) Er zeigt ihm den Weg. 
*Er zeigt ihm.  
 
b) Die Bevölkerung gedenkt der Opfer des Grubenunglücks. 
*Die Bevölkerung gedenkt. 
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Das fakultative Objekt kann im Gegensatz zu den obligatorischen ausgelassen 
werden, was auch das nächste Beispiel (ebd.) bestätigt:  
a) Er liest ein Buch. 
Er liest.  
 
b) Er wartet auf seine Eltern. 
Er wartet. 
Trotzt der oben angegebenen Gemeinsamkeiten aller Objekte, gibt es aber auch 
spezifische Merkmale, die die einzelnen Objekte voneinander trennen. 
 
2.4.1 Das Präpositionalobjekt  
Nach Duden (vgl. 2016: 851-852) erfüllen Präpositionalphrasen unterschiedliche 
Funktionen. Die wichtigsten Gebrauchsweisen sind folgende; Präpositionalobjekt, 
prädikative Präpositionalphrase, adverbiale Präpositionalphrase und attributive 
Präpositionalphrase. Im Weitern wird aber das Präpositionalobjekt nach Duden (ebd.) 
näher dargestellt.  
Das Präpositionalobjekt ist ein Aktant in Form einer Präpositionalphrase, das die von 
der Handlung betroffene Person oder Sache ausdrückt. Das zeigt sich auch bei den 
folgenden Beispielen (ebd.): 
Die Kollegen warnten den Neuen [vor dem Personalchef]. 
Die Touristinnen fragten [nach dem Weg].  
Anna verliebte sich [in Otto].   
Helbig/Buscha (vgl. 2001: 456) macht aber auch darauf aufmerksam, dass das 
Präpositionalobjekt im Gegensatz zu den anderen Objekten eine zusätzliche 
morphologische Repräsentationsmöglichkeit hat, und zwar durch ein 
Pronominaladverb.  Das bedeutet, dass, wenn das im Objekt dargestellte Substantiv 
keine Person ist, kann das Objekt durch ein Pronominaladverb substituiert werden. So 
auch das nächste Beispiel (ebd.): 
Sie dachten an das Geschenk. 




Nach Helbig/Buscha (2001: 458) kann das Präpositionalobjekt in folgenden 
Transformationen auftreten: 
1. Das Präpositionalobjekt bleibt von der Passivtransformation unberührt: 
 
Man wartete auf die ausländischen Gäste. 
Auf die ausländischen Gäste wurde gewartet.  
 
2. Das Präpositionalobjekt wird durch eine Nominalisierungstransformation zum 
präpositionalen Attribut: 
 
Die Regierung hofft auf verbesserte Beziehungen.  
Die Hoffnung (der Regierung) auf verbesserte Beziehungen.  
 
3. Das Präpositionalobjekt kann in einigen Fällen in ein Kasusobjekt transformiert 
werden: 
 
Er schreibt an seinen Vater einen Brief.  
Er schreibt seinem Vater einem Brief. 
 
Sie erinnert sich an die Kindheit. 
Sie erinnert sich der Kindheit.  
 
2.4.2 Das Attributivobjekt  
Nach Helbig/Buscha (2001: 499) liegen dem substantivischen Attribut im 
Präpositionalkasus, wie auch dem substantivischen Attribut in Genitiv, 
verschiedenartige inhaltliche Beziehungen zugrunde. Es handelt sich dabei im 
Einzelnen um Beziehungen, die sich durch Objektsbeziehungen und adverbiale 
Beziehungen ausdrücken lassen. Dabei spielen die Präpositionen eine 
unterschiedliche Rolle. Bei den Objektbeziehungen sagen die Präpositionen nichts 
über die Art der Beziehung aus, dagegen ist bei den adverbialen Beziehungen die Art 




2.5 Das Genitivobjekt als Kasus  
In der Vergangenheit wurde in der deutschen Sprache nach Weinrich (vgl. 2003: 714) 
der Genitiv bei vielen Verben als Genitivobjekt verwendet. Gerade dieser Gebrauch ist 
aber in der Gegenwartssprache stark zurückgegangen. Das zeigt sich auch bei dem 
folgenden Beispiel (ebd.), wo zwei Bibelübersetzungen zu Psalm vergleicht werden: 
LUTHER-BIBEL    MODERNE FASSUNG 
/aber ich vergesse     /doch ich vergesse    
deines Gesetzes nicht/   niemals dein Gesetz/  
 
An diesem Beispiel ist gut sichtbar, wie das Genitivobjekt in der Gegenwartssprache 
durch ein Akkusativobjekt ersetzt wurde. Auch viele Verben der deutschen Sprache 
haben sich ähnlich verändert, deswegen gibt es heute nur noch wenige Gruppen von 
Verben, die einen Genitiv verlangen, und das auch nur in einem einigermaßen 
gepflegten Stilregister. Nach Weinrich (2003: 714-715) handelt es sich, wie auch die 
Beispiele zeigen, dabei um Verben der folgenden Bedeutungsgruppen: 
1) Ausstattung: 
/ ich bediene mich (entbehre) jeglicher Hilfe / 
/ ich entledige mich (erwehre mich) sämtlicher Verpflichtungen / 
 
2) Gedächtnis und Erinnerung: 
/ wir erinnern uns (entsinnen uns) all unserer Torheiten / 
/ wir vergewissern uns der Richtigkeit seiner Aussage / 
 
3) Formelhaft wird gebraucht: 
/ laßt uns der Toten gedenken! / 
/ Herr, erbarme dich deiner Gläubigen! / 
 
4) Strafrechtlicher Status (Genitivus criminis): 
/ wen verdächtigt Dorfrichter Adam der Tat, den Krug zerbrochen zu haben? / 
/ der Richter bezichtigt zunächst den Flickschuster Leberecht des nächtlichen 
Überfalls /  
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Weinrich (2003: 715) betont aber auch, dass viele dieser Wendungen mit dem Genitiv 
mehr oder weniger zu festen idiomatischen Ausdrücken verfestigt sind. Wie auch das 
folgende Beispiel zeigt: 
 
/ ich will jetzt der Ruhe pflegen / 
/ soll ich mich meiner Haut nicht wehren? / 
/ laßt uns der Dinge harren, die da kommen sollen! / 
 
2.5.1 Adverbialer Genitiv 
Duden (2016: 833) definiert den adverbialen Genitiv folgend: „Der adverbiale Genitiv 
ist eine Nominalphrase im Genitiv in der Funktion eines Adverbiales“. Dabei kann bei 
dem adverbialen Genitiv der Kern (a) ein Substantiv oder (b) eine Substantivierung 
sein, nicht aber (c) ein Pronomen. Das wird auch bei den folgenden Beispielen (ebd.) 
sichtbar: 
a) Sie rannten [sehenden Auges] ins Unglück. 
b) Die Kommission hat das [des Langen und Breiten] diskutiert.  
c) Sie rannten * [dessen] ins Unglück. * [Wessen] rannten sie ins Unglück? 
Obwohl bei dem adverbialen Genitiv ein Substantiv oder eine Substantivierung der 
Kern des Satzes sein kann, erklärt Duden (ebd.), dass adverbiale Genitive fast nur 
noch als feste Wortverbindungen auftreten, wobei sie auch mehrere Bedeutungen 




[Gemessenen Schrittes] trat er auf das Grab zu. 
Serena betrat [guter Laune] das Büro. 
 
2) Temporaladverbiale (Zeitpunkt): 
 





3) Kommentaradverbiale (Einschätzung durch den Berichtenden): 
 
Hier muss [unseres Erachtens] ein neuer Plan angefertigt werden.  
[Des Weiteren] suchen wir passende Bilder.  
Teilweise haben adverbiale Genitive Präpositionalphrasen als Konkurrenten: 
Diese Eulen hört man nur [des Nachts] / [in der Nacht]. 
 
2.5.2 Prädikatsergänzung  
Im Folgenden werden die Prädikatsergänzungen dargestellt, für ein besseres 
Verständnis dieser wird aber zuerst erklärt, was eigentlich Ergänzungen und 
Prädikative sind.  
Duden (2016: 779) definiert die Ergänzung folgend: „Eine Ergänzung ist eine Phrase, 
die in der Semantik eines Wortes vorangelegt ist“. Für die Prädikative bestehen in der 
deutschen Sprache mehrere Bezugsphrasen, diese sind; das Subjektsprädikativ und 
Objektsprädikativ.  
Man spricht von Prädikatsergänzungen, wenn einige Prädikative in der Bedeutung 
eines Verbs oder eines Adjektivs vorangelegt sind. Gegenüber der (a) prädikativen 
Ergänzung stehen (b) die prädikativen Angaben (freie Prädikative), wie auch das 
folgende Beispiel nach Duden (2016: 801): 
a) Der Bürgermeister bezeichnet [die Änderung] [als unnötig]. 
b) Der Bürgermeister bezeichnet [die Änderung] [als unnötig] ab. 
 
2.5.3 Umstandsbestimmung 
Handlungen, Vorgänge und Zustände vollziehen sich nach Jung (vgl. 1982: 91-92) 
unter bestimmten Umständen räumlicher, zeitlicher oder kausaler Art. Daraufhin ist die 
Aufgabe der Umstandsbestimmungen bzw. auch Adverbialbestimmungen genannt, 
die Umstände und Merkmale des Geschehens darzustellen. Man unterscheidet nach 
Jung (ebd.) folgende Arten der Adverbialbestimmungen: Lokalbestimmungen (lat. 
locus = „Ort“), Temporalbestimmungen (lat. tempus = „Zeit“), Modalbestimmungen (lat. 
modus = „Art und Weise“) und Kausalbestimmungen (lat. causa = „Grund“). In 
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Vergleich zu vielen objektbestimmten Verben gibt es nur wenige umstandsgebundene 
Verben, daher hat die Adverbialbestimmung als ein Satzglied eine relativ große 
Selbstständigkeit. Im Gegensatz zu dem Objekt wird die Umstandsbestimmung nicht 
vom Verb regiert, und kongruiert auch nicht mit dem Verb wie das Subjekt. Jung (ebd.: 
92) weist auch darauf hin, dass die Umstandsbestimmung auch, isoliert vom Satz, 
ihren Sinn als Bezeichnung von Umständen behält. Dies zeigt sich auch bei den 
folgenden Beispielen (ebd.), wo die Adverbialbestimmungen ohne andere Satzgliede 
angegeben werden:  
im Zimmer, gestern, jeden Abend, wegen seiner Prüfung  
Nach Helbig/Buscha (2001: 459-460) verhalten sich diese Arten der 
Adverbialbestimmungen (Lokalbestimmungen, Temporalbestimmungen, 
Modalbestimmungen und Kausalbestimmungen) syntaktisch gleich.  
Im Folgenden werden die Merkmale der Adverbialbestimmungen nach Helbig/Buscha 
(2001: 459-460) angegeben: 
1. Die Adverbialbestimmungen haben folgende Abhängigkeitsstruktur: 
 
Er ----- arbeitet ---- mit Begeisterung 
 
2. Die Adverbialbestimmungen können durch folgende Satzglieder morphologisch 
repräsentiert werden: 
 
a) (Präposition +) Adverb: 
Der Gast kommt heute.  
Der Lehrling arbeitet fleißig.  
Er arbeitet bis morgen.  
 
b) Substantiv im Akkusativ: 





c) Substantiv im Genitiv:  
Er kam eines Morgens. 
 
d) Präposition + Substantiv (oder substantivisches Pronomen bzw. 
Pronominaladverb) 
Er fährt mit dem alten Fahrrad (mit ihm). 
Ich wohne in dem Haus (darin).  
 
3. Unter einer Nominalisierungstransformation werden die 
Adverbialbestimmungen in Attribute transformiert, wenn sie durch ein 
Adjektivadverb repräsentiert sind: 
 
a) Er arbeitet fleißig. 
Sein fleißiges Arbeiten. 
 
4. Die Adverbialbestimmungen verhalten sich nach ihrer Bindung an das Verb 
verschieden: 
 
a) In der Regel sind die Adverbialbestimmungen frei: 
 
Sie arbeitet gern. 
Sie arbeitet.  
 
b) Lokalbestimmungen sind teilweise fakultativ: 
 
Er fährt dorthin. 
Er fährt.  
 
c) Einige Lokal-, Temporal- und Modalbestimmungen sind obligatorisch: 
 
Ich wohne dort. 
*ich wohne. 
 
Der Vortrag dauert zwei Stunden. 
* Der Vortrag dauert. 
 
Er verhält sich ruhig. 




2.6 Besondere Regeln für den Genitiv 
2.6.1 Die Genitivregel 
Nach Duden (vgl. 2016: 977-979) dienen die Kasus der Verdeutlichung der 
Beziehungen im Satz, weil aber die Phrasen im Genitiv meistens umfangreiche 
Konstruktionen bilden und dadurch nicht immer gut überblickbar sind, entstand die 
Genitivregel, die der Erkennung dieses Kasus dient. Die Sichtbarkeitsregel wird nach 
Duden (2016:977) folgend definiert: „Eine Genitivphrase weist mindestens eine 
Wortform mit der Endung -s/ -es oder -er auf.“ Das bestätigt auch das folgende Beispiel 
nach Duden (2016:838):  
[[Peters] Jacke] hängt über dem Stuhl.  
Dazu müssen auch die Regeln für die Wortgruppenflexion beachtet werden, vor allem 
diejenige zur Unterlassung der Kasusflexion, die gerade bei Genitivphrasen relativ 
strikt eingehalten werden. Nach Duden (2016: 978) wird die Unterlassung der 
Kasusflexion folgend definiert: „Wenn einem Substantiv weder ein Artikel noch ein 
Adjektiv vorangeht, trägt es tendenziell keine Kasusendung.“ 
Die Regel für die Sichtbarkeit des Genitivs bildet zusammen mit der Regel für die 
Unterlassung der Kasusflexion die Genitivregel, Duden (2016: 978). Die Definition der 
Genitivregel besagt nach Duden (ebd.) folgendes: „Eine Nominalphrase kann nur dann 
im Genitiv stehen, wenn sie mindestens ein adjektivisch flektiertes Wort und 
mindestens ein Wort mit s- oder r-Endung enthält.“ 
Es kann aber auch zur Verletzung der Genitivregel kommen bzw. kann diese in 
manchen Fällen nicht eingehalten werden, dann kann auch eine Ersatzkonstruktion 
verwendet werden wie z. B. mit der Präposition von. Das ist auch bei den folgenden 
Beispielen (ebd.) gut sichtbar: 
1) *So etwas sieht man nur innerhalb [Städte]. 
So etwas sieht man nur innerhalb [von Städten]. 
 
 
2) *Der Konsum [Wassers] nimmt ständig zu. 




2.6.2 Formale Besonderheiten des Genitivs  
Im Folgenden werden einige formale Besonderheiten zum Gebrauch des Genitivs 
nach Duden (2016:979-980) angegeben, diese werden dann auch mit Bespielen 
bestätigt:  
1) Der Gebrauch des Genitivs ist am stabilsten bei Nominalphrasen, die eine Form 
des definiten Artikels, des Demonstrativums dieser oder des Typs ein/kein/mein 
enthalten. Die Ersatzkonstruktionen werden dann, obwohl sie nicht falsch sind, 
trotzdem vermieden. Das zeigt sich auch im folgenden Beispiel (ebd.): 
 
a) der Umfang [des Kreises] / der Umfang [vom Kreis]; 
b) außerhalb [dieser Städte] / außerhalb [von diesen Städten] 
 
2) In den folgenden Sätzen (ebd.) kann man sehen, dass man, statt der 
Genitivform jedes, auch die Form jeden wählen kann, wenn das Substantiv eine 
s-Endung enthält. 
 
a) Das ist die Pflicht [jedes Schülers]. 
b) Das ist die Pflicht [jeden Schülers]. 
c) Das ist die Pflicht [jedes Studenten]. 
d) *Das ist die Pflicht [jeden Studenten]. 
 
3) Wegfall des Genitiv-s  
Nach Duden (vgl. 2016: 200) bleiben starke Substantive im Genitiv endungslos. 
Der Grund seien teils syntaktische wie auch lexikalische Faktoren, die sich aber 
auch überlappen können.  
 
4) Bei adjektivisch flektierten Pronomen wird der s-Genitiv kaum noch gebracht, 
im Gegensatz mit dem r-Genitiv, der vor allem in Plural verwendet wird.  
 
a) *der Beitrag [jedes], die hier teilnimmt 
der Beitrag [aller], die hier teilnehmen 
 
b) der Schatz, [welches], sich die Räuber bemächtigt haben 





5) Heute fehlt bei Adjektiven (auch bei substantivierten) das s-Genitiv vollkommen. 
Das bestätigt auch das folgende Beispiel (ebd.), wo beim Beispiel (a) das 
Artikelwort alles den Genitiv anzeigt, in Beispiel (b) fehlt aber eine Genitivform 
mit s- oder r-Endung.  
a) Ich entledigte mich [alles Überflüssigen]. 
b) * Ich entledigte mich [Überflüssigen]. 
 
2.7 Präsentation in den Grammatiken und deren Bewertung  
2.7.1 Duden 2016  
Im Folgenden wird das Genitivobjekt nach der Grammatik von Duden dargestellt. 
Neben den Definitionen werden auch die Beispiele nach Duden angegeben, die für 
eine Bestärkung der Aussagen sorgen. 
Duden (2016: 832) definiert das Genitivobjekt folgend: „Ein Genitivobjekt ist ein Aktant 
in Form einer Nominalphrase im Genitiv“. Dabei können nach Duden (vgl. 2016: 832-
833) auch Nebensätze in der gleichen Funktion auftreten, wobei dann die Rede von 
Objektnebensätzen ist, dies zeigt sich auch bei dem nächsten Beispiel (ebd.): 
Sie vergewisserte sich, [dass alle zustimmten]. 
Sie vergewisserte sich [der allgemeinen Zustimmung]. 
Die Genitivobjekte tragen verschiedene semantische Rollen. Vor allem bezieht sich 
das Genitivobjekt auf die Gerichtssprache, wo der Genitivus Criminis verwendet wird. 
So auch das folgende Beispiel (ebd.): 
Die Polizei beschuldigte (bezichtigte, verdächtigte, überführte) den Mann [des 
Diebstahls]. 
Der Richter klagte ihn [des Diebstahls] an.  
 
Das allmähliche Verschwinden des Genitivobjekts bezieht sich vor allem auf die 
Genitivregel (vgl. 2.6.1). Diese besagt, dass nur Genitivphrasen zugelassen werden, 
die ein dekliniertes Artikelwort oder Adjektiv enthalten müssen. Ist das nicht der Fall, 
muss eine Ersatzkonstruktion gewählt werden, die aber das Genitivobjekt in den 
Kontexten verdrängt, obwohl es eigentlich zugelassen wäre.  
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2.7.2 Helbig/ Buscha: Deutsche Grammatik  
Obwohl das Genitivobjekt in der Grammatik von Helbig/Buscha mehrmals erwähnt 
wird und auch einige Funktionen genannt werden, wird dieser in der Grammatik nicht 
definiert. Trotz dessen werden in der Grammatik die Transformationen, in denen das 
Genitivobjekt auftreten kann, angegeben.  
Das Genitivobjekt kann nach Helbig/Buscha (2001: 458) in folgenden 
Transformationen auftreten: 
1) Das Genitivobjekt bleibt von der Passivtransformation unberührt: 
Die Bevölkerung gedachte der Opfer der Flugzeugkatastrophe. 
Der Opfer der Flugzeugkatastrophe wurde gedacht.  
 
2) Das Genitivobjekt wird durch eine Nominalisierungstransformation zum 
präpositionalen Attribut:  
Sie erinnern sich des Jubiläums. 
Ihre Erinnerung an das Jubiläum.  
 
3) Das Genitivobjekt wird häufig in ein Präpositionalobjekt transformiert:  
Er erinnert sich seines Freundes. 











In beiden Grammatiken wird das Genitivobjekt sehr unterschiedlich präsentiert. Das 
Genitivobjekt wird in beiden mehrmals erwähnt, trotzdem gibt es aber kaum 
Gemeinsamkeiten zwischen den Grammatiken. Weil in der Grammatik von 
Helbig/Buscha keine Definition des Genitivobjekts angegeben wird, ist der Vergleich 
mit der Duden Grammatik eingeschränkt. Bei Helbig/Buscha stehen im Vordergrund 
vor allem die Transformationen, in welchen das Genitivobjekt auftreten kann, diese 
werden aber auch mit Beispielen erläutert. Trotzdem wird in der Grammatik von Duden 
das Genitivobjekt umfangreicher wie auch detaillierter präsentiert. Auch der Genitivus 
Criminis wird in dieser Grammatik zusammen mit Beispielen für diesen angegeben. 
Der gemeinsame Punkt der beiden Grammatiken sei, dass das Genitivobjekt in der 
gesprochenen wie auch geschriebenen Sprache zurückgegangen ist. Aber auch hier 
ist Duden etwas präziser. Nach Duden ist nämlich die Genitivregel der Auslöser für 
das allmähliche Verschwinden des Genitivobjekts. Letztlich könnte man sagen, dass 
die Grammatik von Duden aus der DaF-Perspektive wirklich unentbehrlich für gutes 















Für diese Diplomarbeit wurden die Grammatiken; Duden: Die Grammatik und 
Helbig/Buscha: Deutsche Grammatik. Ein Handbuch für den Ausländerunterricht 
verwendet. Bei der Analyse der Grammatiken zeigen sich viele Unterschiede inhaltlich, 
wie auch in Bezug auf den Umfang. Trotz der Unterschiede, die in diesen Grammatiken 
auftreten, kann man aber in beiden Grammatiken feststellen, dass das Genitivobjekt 
zwei Tendenzen aufweist.  
Die eine ist, dass der Genitiv im Gegenwartsdeutsch kaum noch verwendet wird. Das 
ist vor allem, weil er durch andere Konstruktionen wie Akkusativ- oder 
Präpositionalobjekt ersetzt wurde. Gerade dieser Ersatz mit anderen Konstruktionen 
zeigt sich auch bei der Verwendung des Genitivattributs, wo der Genitiv als ein Gliedteil 
und nicht als Satzglied verwendet wird. Das ist auch der Hauptgrund, dass das 
Genitivattribut im Gegensatz mit dem Genitivobjekt an der Häufigkeit zunimmt. Das 
Zurückgehen des Genitivobjekts wird aber auch durch die Genitivregel bedingt, weil 
diese nur Genitivphrasen erlaubt, die ein Adjektiv oder ein dekliniertes Artikelwort 
enthält. Wenn das nicht der Fall ist, muss eine Ersatzkonstruktion verwendet werden, 
und gerade diese Ersatzkonstruktionen verdrängen dann das Genitivobjekt.  
Die andere Tendenz in Bezug auf die Verwendung des Genitivs bezieht sich vor allem 
auf die Amtssprache wie z. B. Gerichtssprache und Politik, wo noch immer der Genitiv 
auf einer täglichen Basis verwendet wird. Duden weist daraufhin, dass in der 
Gerichtssprache der sogenannte Genitivus Criminis verwendet wird. Obwohl sich also 
der Gebrauch des Genitivs durch die Zeit verringert hat, gibt es noch immer spezifische 
Gebiete, die den Genitiv sogar bevorzugen und es als ein notwendiges Element für 
eine möglichst genaue Darstellung der Sachverhalte betrachten. Daraus kann man 
schließen, dass, obwohl der Gebrauch des Genitivs stark abgenommen hat und er in 
der gesprochenen Sprache nur noch in beschränkten Mengen vorkommt, dieser in 







V tem diplomskem delu sta bili uporabljeni slovnici: Duden: Die Grammatik in 
Helbig/Buscha: Deutsche Grammatik. Ein Handbuch für den Ausländerunterricht. Po 
analizi slovnic je bilo moč opaziti razlike tako iz vsebinskega vidika kot tudi samega 
obsega. Kljub razlikam, ki se pojavljajo pri navedenih slovnicah, je moč opaziti, da ima 
predmet v rodilniku predvsem dve tendenci. 
Prvo, da se rodilnik v sodobnem nemškem jeziku še komajda uporablja. To pa 
predvsem zato, ker so ga nadomestile druge konstrukcije, kot sta predmet v tožilniku 
in predložni predmet. Prav to izpodrivanje z drugimi konstrukcijami se kaže tudi pri 
uporabi rodilniškega prilastka, kjer rodilnik uporabljamo kot člen in ne kot sestavni del 
v povedi. Ravno to je razlog, da raba rodilniškega prilastka v nasprotju s predmetom v 
rodilniku narašča. Zmanjšanje uporabe predmeta v rodilniku pa je pogojeno tudi z 
rodilniškim pravilom, saj omogoča le rodilniške stavke, ki vsebujejo pridevnik ali 
dekliniran besedni člen. Če temu ni tako, je potrebno uporabiti nadomestno 
konstrukcijo, ravno te pa izpodrivajo predmet v rodilniku. 
Drugo, uporaba rodilnika se nanaša predvsem na uradni jezik, npr. pravni jezik in 
politični diskurz, kjer se rodilnik še vedno uporablja vsakodnevno. Duden poudarja, da 
se v pravnem jeziku uporablja tako imenovani Genitivus Criminis. Čeprav se je raba 
rodilnika sčasoma zmanjšala, še vedno obstajajo posebna področja, ki rodilniku celo 
dajejo prednost, saj je pomemben element za najbolj natančno oz. objektivno 
predstavitev dejstev. Iz tega je razvidno, da je uporaba rodilnika močno upadla in se 
pojavlja le v omejenih količinah v govorjenem jeziku, kljub temu pa je intenzivna raba 
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